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               BJÖRN SC DEIGNER, geboren 1983 in Heidelberg, studierte Angewandte Theaterwissenschaft in Gießen und arbeitet als Autor für Theater und Hörspiel sowie Sounddesigner und Komponist an verschiedenen deutschen Stadttheatern (u.a. Deutsches Theater Berlin und Thalia Theater Hamburg). Mit seinem ersten Theatertext In Stanniolpapier wurde er 2018 zu den Autorentheatertagen ans Deutsche Theater Berlin eingeladen, mit der Reichskanzler von Atlantis zum Heidelberger Stückemarkt 2019. Für das Theater Oldenburg entstand 2019 im Rahmen einer Autorenresidency das Stück Mission Mars.

               Die Uraufführung von In Stanniolpapier am Deutschen Theater Berlin in der Regie von Sebastian Hartmann durfte schlussendlich nicht als Uraufführung bezeichnet werden, weil der größte Teil des Textes für die Inszenierung gestrichen wurde. An diesem Fall entspann sich im Feuilleton eine lebhafte Debatte über die Verantwortung einer Uraufführung und die Freiheit der Kunst.

               Die tatsächliche Uraufführung fand ein gutes Jahr später, am 13. September 2019, in der Regie von Matthias Köhler am Theater Bonn statt.

               In Stanniolpapier basiert auf realen Begebenheiten. Der Text verhandelt das Leben der Prostituierten Maria. Und wie sie aufbegehrt, indem sie ihren Job – aller Vorurteile und negativen Erlebnisse zum Trotz – zu mögen wagt.

            

               
                  BJÖRN SC DEIGNER

                  IN STANNIOLPAPIER

               
               Nach einer wahren Begebenheit

               Stückidee: Anna Berndt

                

                

                

               
                  
                     1 – PROLOG

                  
                  
                     ich hab keine angst. von kindheit an nicht gehabt. hat der kinderarzt schon gewusst: ihr kind, das springt nochmal vom hochhaus und schüttelt sich danach nur kurz.
vier stunden schlaf, das hat mir gereicht. danach ins büro und acht stunden ackern. nach der arbeit ein nickerchen und dann auf die schicht bis drei uhr. so schnell hat mich nichts kleingekriegt. ich war immer hart im nehmen.
in meinem leben hab ich viel im dunklen rumgefischt. ich bin durch alles gegangen in meinem leben. nur eben ohne angst.


                  

               
               
                  
                     2 – DIE ERSTE AUF SCHICHT

                  
                  
                     FUNKER
ausweis, bitte.


                     MARIA
gerne. kann ich ihnen behilflich sein beim lesen? es ist ja nun nicht die morgenpost.


                     FUNKER
ruhe, wir überprüfen.


                     MARIA
okay. vielleicht können wir uns ein bisschen beeilen?
 
weil ich hatte in einer viertelstunde einen termin mit ’nem gast. und es macht sich ja schlecht, wenn da so ein funker steht.


                      

                     FUNKER
gedulden sie sich mal. wir machen gerade eine abfrage.


                     MARIA
die abfrage hat der kollege schon vor drei monaten gemacht. weil ich bin nicht umgezogen, hab immer noch blaue augen, bin 165 zentimeter und die adresse ist auch immer noch die gleiche.
 
auf jeden fall lief es darauf hinaus, dass der funker mir ganz freundlich erklärte:


                      

                     FUNKER
sie befinden sich hier in einem gefährdeten bereich.


                     MARIA
wie, ’n gefährdeter bereich? ich steh auf ’m bordstein.


                     FUNKER
ja, das ist ein gefährdeter bereich. und dies und das und jenes.


                     MARIA
sagen sie: was machen sie hier eigentlich für ’ne scheiße?


                     FUNKER
ja, wenn wir sie heute hier nochmal antreffen, kriegen sie einen platzverweis.


                     MARIA
und was ist das denn?


                     FUNKER
ja, platzverweis heißt: sie werden hier des platzes verwiesen.


                     MARIA
und denn?


                     FUNKER
dann bringen wir sie woanders hin.


                     MARIA
und woran dachten sie da?


                     FUNKER
na, zum beispiel: raus. in den forst.


                     MARIA
wieso? sind da mehr autos unterwegs?


                     FUNKER
auch noch frech werden.


                     MARIA
nein, ich werd nich frech. nur langsam, kollege, nerven sie. sie halten sich seit zehn minuten an meim ausweis fest. und mein gast dahinten trommelt auch schon.


                     FUNKER
was, wie jetzt? wollen sie jetzt auch noch bei einem freier einsteigen?


                     MARIA
na, soll ich ihn nach hause tragn?


                     FUNKER
na. wir treffen uns bestimmt nochmal.


                  

               
               
                  
                     3 – LEHRJAHRE

                  
                  
                     
                        maria hat jetzt bürogehilfin gelernt.

                        dies die vorstufe zum kaufmann.

                        zwei jahre ausbildung in steno und schreibmaschine.

                        keine sekretärin, sondern tippse, wird sie sagen.

                        der eigentliche traum: friseurin zu sein, wird sie sagen.

                        damals wird der traum noch friseuse genannt, und die eltern werden ihm die erlaubnis entziehen.

                        mit dem kittel um den leib wird sie im salon stehen.

                        die zahnspange hinter den lippen versteckt, weil ein verdrahteter zahn sich nicht schickt.

                        verliebt in einen friseurmeister mit schmalen koteletten.

                        träumt maria von einem mann, der sie bei sich trägt wie ein kind.

                        so tritt sie zum ersten mal in den salon, ein schüchternes lächeln auf den lippen.

                        und eine der älteren kolleginnen wird sich umdrehen, die unsichtbare maria von oben bis unten mustern und sagen:

                     

                     KOLLEGIN
wie, aber sie arbeiten hier doch gar nicht. die eltern sind dagegen.


                     
                        die großeltern schwitzen in ihrer bäckerei, als maria im brotkorb groß wird.

                        die mutter immer auf arbeit, der vater liebäugelt mit der flasche und findet die liebe im suff.

                        maria, die während ihrer schulzeit unsichtbar ist.

                        maria, die während ihrer schulzeit keiner hört noch sieht.

                        maria, die während ihrer schulzeit grippebedingt drei wochen fehlt, wird von der lehrerin, den entschuldigungszettel in der hand, gefragt:

                     

                     LEHRERIN
wie, du warst krank?


                     
                        und das schüchterne mädchen maria wird sagen:

                     

                     MARIA
die anschaffzeit, das war die beste lehrzeit. sonst hätten die jungs mich plattgemacht.


                     
                        maria, die mit fünfzehn jeden morgen in die katholische privatschule geht, will von zuhause weg. und sagt:

                     

                     MARIA
mit achtzehn muss die zahnspange raus. mir blutet das zahnfleisch zu sehr.


                     
                        abends legt sie die kontaktlinsen in eiweißlösung.

                        die röcke zu kurz, die blusen zu durchsichtig, maria liest rotlichtromane.

                        als die eltern noch verliebt sind, rufen sie maria zu sich:

                     

                     ELTERN
du bekommst jetzt einen bruder. freu dich mal. jetzt freu dich doch mal.


                     
                        und maria schleicht sich nachts ans fenster und schüttet zucker auf die fensterbänke.

                        jemand hatte ihr erzählt, wenn es nur genug zucker ist, dann wird es schon ein schwesterchen.

                     

                  

               
               
                  
                     4 – MIGRÄNE

                  
                  
                     sieben jahre migräne. schon als jugendliche: morgens mit migräne aufgewacht, abends mit migräne ins bett. ich bin alleine im zimmer und rufe.
mama? mama, komm bitte mal. bitte. bitte, mama, komm jetzt her. ich bin alleine und. mir ist so schlecht, ich seh fast nichts mehr. mama?
dreihundert tabletten im monat. mit dem kopf gegen die wand schlagen, eine stunde kotzen. und nur danach fühlt der kopf sich frei an. der neurologe sagt zu mir: dann eben stationär, es gibt eine schöne klinik am stadtrand, da schicken wir sie jetzt hin. da war ich schon mitte zwanzig. und der oberarzt sagt:


                      

                     OBERARZT
sie bleiben nur auf probe.


                     MARIA
wie, auf probe?


                     OBERARZT
sie bleiben hier erstmal auf probe.


                     MARIA
ist doch alles schon eingeräumt. mein schrank ist voll wie beim camping-urlaub. hab alles dabei für die sechs wochen.


                     OBERARZT
sie bleiben hier erstmal auf probe.


                      

                     und da hatten die anderen patienten schon längst ihren bauchklatscher gemacht. den einbruch ins jammervolle tal. mit krämpfen, die dich im bett wiegen, und rotz und wasser, das man heult. aber ich brauchte erst sechs wochen, in denen ich dachte, dass ich aufrecht stehen bleiben kann. vielleicht im bett sitzen, lesen und rauchen. ab und zu eine gesprächstherapie. stuhlkreis und ’ne schachtel kippen. bis auch ich den bauchklatscher machte. freier fall in meine eigenen untiefen.
was lernt man denn hier, frag ich. und die nachbarin auf zimmer sagt: das weinen. und das hab ich gemacht. geweint am tag, geweint in der nacht. das gesicht übersät mit akne, wie die anderen patienten auf dem zimmer. wenn das innere heruntergepellt wird, wie beim hartgekochten ei die schale, bleibt nur ein weicher mensch zurück. ich muss husten und krieg lungenentzündung. ich heul mir mein immunsystem aus den augen. mein gesicht ist ein streuselkuchen, und die beule auf dem arm ist eigentlich nur ein mückenstich.
und ich sehe die ausgebreiteten arme des oberarztes, der sagt:


                      

                     OBERARZT
herzlich willkommen. sie sind jetzt aufgenommen. aber sie wissen schon: der ausgang führt durch den keller.


                      

                     und dann hab ich angefangen zu erzählen. bei jeder gelegenheit ist mir alles nur so von der seele gerutscht. die ganze lawine hab ich mir vom herzen gequatscht.
über die mutter, die immer nur ein schatten war. über den vater, der in der flasche hockte und ersoff. und den freund der familie, der mich streichelte, bis es weh tat. hier und hier und da. nach der ersten gesprächstherapie rauch ich vier schachteln kippen, und die beine hab ich mir aufgekratzt, runter bis auf die knochen. und bemerkt hab ich es kein stück. und der oberarzt schaut mich an und sagt:


                      

                     OBERARZT
sie haben glück: sie haben jemanden, der sie geboren hat.
aber sie haben pech: es ist leider keine mutter.


                  

               
               
                  
                     5 – FREITAG, DER DREIZEHNTE/AM BORDSTEIN

                  
                  
                     KOLLEGIN
heute is freitag, der dreizehnte.


                     MARIA
weiß ich doch. is mein geburtstag.


                     KOLLEGIN
na. das weiß ich ja gar nicht.


                     MARIA
weißt es eben jetzt.


                     KOLLEGIN
na dann, alles gute. is aber schon spät. is ja bald wieder vorbei.


                     MARIA
ich mach auch nur noch einen autogast. dann ist für mich feierabend.


                     KOLLEGIN
dann feier noch schön. gute nacht.


                     MARIA
danke. schlaf gut.


                      

                     MARIA
na, du. süßer. soll ich ’n stück mitfahrn? komm. ich steig ein. dahinten is ein parkplatz, da könn wa hin. halbe stunde hundert mark, mit verkehr. aber ausziehn kostet extra.
 
das war eigentlich immer schön an der straße: da hattest du deine stammis und ab und an auch so ’nen neuen dabei. die warn alle selber so unsicher, fast schüchtern. und mit der zeit, das ging ganz schnell, da hab ich mich wohlgefühlt. im engen auto mit ’nem fremden, und der vertraut dir alles an. das intimste, was es gibt. jeder freier hat ein pochendes geheimnis. das schnürt ihm den hals und lässt ihn schwitzen. und sei es nur, dass er untreu is. aber meistens is es die suche nach ’nem moment, der ihm verloren gegangen is. ’ne ganz besondere nacht, die mal vor jahren war. sowas eben. is ’ne seltsame form von nähe zwischen zwei menschen.


                      

                     MARIA
da biegste jetzt aber falsch ab. sag mal: wo fährst ’n du hin? das ist die falsche richtung. warum willste denn den parkplatz nicht? hm. hörst du mir überhaupt zu? schau mich mal an. guck mal her, du. du bist ja völlig zugedröhnt. wie kannst du denn noch autofahrn? und dann auch noch ’nen porsche. kriegst du noch was mit? hallo. wo du hinfährst, möcht ich wissen. hörst du mir zu? bleib mal stehen. du fährst viel zu schnell. jetzt bleib mal stehen. wir sind ja schon völlig woanders. hörst du? die ampel is auf rot. halt mal an. halt jetzt da an. hier ist jetzt schluss für mich.
 
und da rollte ich aus angst, oder weil ich es nicht anders wusste, aus dem auto. das war mir völlig neu. freier auf drogen, das macht keine. ich warf den einen fuß auf die straße, und der körper schwang sich hinterher. und da ließ er das auto zurückrollen, ganz langsam. vorsichtig, wie mit standgas. nur um nach dem rechten zu fragen. nur um zu schauen, ob denn alles in ordnung sei. und rollte dabei mit dem rechten hinteren reifen über beide meiner beine.


                      

                     MARIA
was? nee, fahr mal weiter. lass mich hier. ich will da nicht wieder rein. lass mich liegen jetzt. mach die tür zu und hau ab.
 
und fuhr los und beim anfahren wieder über meine beiden beine hinweg. dieses mal schneller, aber das auto war genauso schwer wie beim ersten mal. nur die geschwindigkeit war verschieden.
da lag ich also. morgens um halb eins auf ’m bordstein. heulte rotz und wasser und weit und breit keine seele. war mir nur recht. ich hätte nicht um hilfe gerufen. gibt nichts, was ich nicht auch alleine geschafft hätte in meinem leben. lasst mich ruhig in frieden. ich heul hier noch ’n bisschen. dann brennt das make-up so sehr in den augen, dass ich die tränen wegreibe.
ich richte mich auf und fass die beine an. und wie durch ein wunder seh ich, dass nichts gebrochen ist. durch die vielen lagen nylon, strumpf über strumpf über strumpf, und durch die lederstiefel wohl auch, blieben die knochen vollständig heile. nur die haut an beiden beinen war ordentlich verbrannt. durch die reibung zwischen material und körper. so erkläre ich mir das zumindest. glück im unglück, würde ich mal sagen. muss daran gelegen haben, dass es mein geburtstag war.


                  

               
               
                  
                     6 – FAMILIENFREUND

                  
                  
                     
                        maria wird sagen: und es gab da diesen freund der familie.

                        der hat mich nach der schule abgeholt, der war mein babysitter, wird maria sagen.

                        die mutter immer auf arbeit, und der vater verheiratet mit der flasche, seit der bruder geboren war.

                        steht der freund der familie nach schulschluss am tor zum pausenhof und winkt maria zu sich herüber.

                        legt ihr die hand um die hüfte und lässt sie gelegentlich tiefer rutschen.

                        und der hat sich dann um mich gekümmert, wird maria sagen, als freund der familie.

                        nur halt zu gut gekümmert, wird sie sagen.

                        er schiebt das kleid hoch, das kurze.

                        und die durchsichtige bluse, die muss auch weg.

                        streichelt maria so sehr, dass es ihr weh tut.

                        langt ordentlich zu, bedient sich an marias körper.

                        und geht mit ihr durch das milieu und sagt: da gehn wa was trinken.

                        da gehen wa rein und trinken jetzt was.

                        und wie sie am tisch sitzen, wird maria später sagen, schaut sie sich eben um im etablissement.

                        ich war schon ein naives kind, das hat mir nie geschadet, wird sie sagen.

                        sie sieht die damen, die leicht bekleidet am tresen stehen, und die trinken sekt.

                        natürlich ist mir da was aufgefallen, sagt maria.

                        und ich fand das schön, das sah gut aus, was die mädels so an sich trugen, sagt maria.

                        mit engen miedern und schwarzen strapsen.

                        mit langen lackstiefeln und kurzen röcken.

                        aber was ihr am meisten gefällt, sagt maria, das war der kodex.

                        dass es klare regeln gab, wie sich einer zu verhalten hat.

                        so und nicht anders, das geht und das nicht.

                        an einem ort, wo alles erlaubt schien, da brauchte der freund der familie nur einmal die hand zu heben oder nach ihr fassen, sagt maria.

                        und schon standen zwei herren am tisch und ließen den freund der familie wissen, dass er das ganz schnell bleiben lassen soll.

                        die hand gehört auf den tisch und nicht ins gesicht.

                        sonst gibt’s prügel, aber ordentlich.

                        is das verstandn?

                        du fasst das mädel nich mehr an.

                        und so hatte der freund der familie es bald eilig, das etablissement wieder zu verlassen.

                     

                     ARZT
wie ist denn das passiert?


                     MUTTER
jetzt sag ma.


                     MARIA
ich.


                     ARZT
wie bitte?


                     MUTTER
sie is die treppe runtergefalln. so war das.


                     MARIA
ich bin die treppe runtergefalln.


                     ARZT
bitte?


                     MUTTER
treppe runtergefalln, so isses.


                     ARZT
sie ist die treppe runtergefallen?


                     MUTTER
ja. genau so is es passiert.


                     MARIA
ich bin die treppe runtergefalln.


                     MUTTER
sag ich doch. sagt sie doch.


                     ARZT
hören sie mal. das ist ja nett, dass sie die treppe runtergefallen ist. aber warum hat sie denn einen schuhabdruck im gesicht?


                     MUTTER
was hat se?


                     ARZT
ihre tochter hat einen schuhabdruck im gesicht. von einem herrenschuh.


                     MUTTER
wo denn? ich seh überhaupt nichts.


                     ARZT
wollen sie mir nicht sagen, was passiert ist? wir können das auch gerne alleine besprechen. ohne ihre mutter.


                     MUTTER
das wär ja noch schöner.


                     MARIA
ich. bin. nach der schule die treppe runtergefalln.


                     MUTTER
was weiß denn ich, wo die sich nach der schule rumtreibt. ich war auf arbeit.


                     
                        und der vater sitzt im wohnzimmer, schaut auf, lenkt den blick weg von der flasche, so ganz ungefähr schaut er in den raum, schaut auf maria, schaut auf die mutter und schaut wieder auf die flasche und sagt:

                     

                     VATER
der typ. der typ is ’n arschloch.


                     
                        und meint den freund der familie, der maria also wieder krankenhausreif geprügelt hatte.

                        und meint das ehrlich und von herzen, und das war dann auch schon alles.

                     

                     MARIA
papa, wach auf. papa? umarmste mich mal? so mit beiden händen um den rücken? ganz kurz nur? papa?


                     
                        die welt is ’n komischer ort, sagt maria.

                        vollgestopft mit menschen, aber keiner davon is für dich da.

                     

                  

               
               
                  
                     7 – REINHANGELN

                  
                  
                     
                        und dann traf sie den einen.

                        für den hätte sie alles gemacht, alles, sagt maria, ohne zu zögern.

                        die zahnspange hinter den lippen versteckt, zeigt maria ihr schönstes lächeln.

                        stellt sich in positur, wie das eine sechzehnjährige eben so versucht.

                        auf wackligen beinen, aber mit durchsichtiger bluse und zu kurzem rock.

                        ein schönes, ein junges mädchen ist maria.

                        fast noch unsichtbar, aber eben nur fast.

                        und der eine sieht sie und erkennt sie.

                        der eine ist mächtig stark, nimmt sie in den arm und sagt:

                        hier bist du sicher, verstehst du, hier kommt nichts an dich ran.

                        und der eine hebt sie hoch und sagt:

                        du wiegst ja fast nichts, süße, bist du sicher, dass du nicht aus zucker bist?

                        und der eine lacht mit ihr und sagt:

                        dann darfst du ja nie in den regen kommen, sonst löst du dich ja auf.

                        und das will er nicht und sie auch nicht, sie will bei ihm sein.

                        was sie für ihn machen würde?

                        na, alles.

                        alles?

                        alles.

                        maria versucht, klimmzüge über barfrau zu machen.

                        der eine sagt: schon gut so, aber wenn du richtig willst, dann musst du auch richtig.

                        und barfrau war noch nicht richtig.

                        aber der eine lässt es ruhig angehen und wartet die zwei jahre bis zur volljährigkeit.

                        

                        holt maria ab, führt sie aus.

                        und lässt sie sitzen und ruft sie nicht an.

                        fährt sie aus, auf eine landpartie im kabrio.

                        und lässt sie am tresen stehen, wie eine person, die er nicht kennt.

                        kauft ihr schuhe, kauft ihr kleider.

                        und sagt: aber wenn du richtig willst, dann musst du auch richtig.

                        

                        kauft ihr schmuck, legt ihn ihr an.

                        und macht sie nieder und brüllt auf sie ein.

                        geht mit ihr ins kino, nimmt sie in den starken arm.

                        und lässt die hand ausrutschen und schüttelt sie durch.

                        hält sie besonders, hält sie warm.

                        aber wenn du richtig willst, dann musst du auch richtig.

                        

                        und nach den zwei jahren macht maria auch richtig.

                        zug um zug, alle ebenen durch.

                        einen cognac und zwei gläschen sekt, und danach ist alles nur noch eine rosane wolke.

                        maria schafft an in bordellen.

                        maria schafft an in kinos.

                        maria schafft an in showläden.

                        zwanzig, dreißig, fünfzig mark pro gast, auf sperrmüll-sofas mit reichlich küchenrolle, auf der untersten schiene im pornokino.

                        na, komm doch ran, ich beiß dich nicht, sagt maria.

                        waren die ärmsten der armen, aber sind auch nur menschen, wird sie sagen.

                        zehn, fünfzehn freier am tag und bald kennt sie jeden beim vornamen, und bei der begrüßung kann man denken, da treffen sich zwei alte bekannte.

                        jeder hat ’ne geschichte, wird sie sagen, so was verbindet.

                        

                        und danach der straßenstrich.

                        im winter von neunzehn uhr dreißig bis drei uhr am morgen.

                        im sommer von zwanzig uhr dreißig bis in der früh um vier.

                        die ganze nacht an der frischen luft und nüchtern dazu, sagt maria.

                        das hält so fit, dass man nach der schicht in pumps nach hause joggt, sagt sie.

                        ein gesundes frühstück und dann ganze vier stunden schlaf.

                        danach ins büro, ein ganz normaler arbeitstag:

                        sitzen am schreibtisch, schreiben von briefen.

                        und ablegen, abheften, abzählen.

                        alles nur eine frage der koordination für so ein junges ding, das maria noch ist.

                        am nachmittag die mütze schlaf nachgeholt, bevor der fummel über die haut gestreift wird, und der tanz auf der straße von neuem beginnt.

                        schönes geschnatter mit den kolleginnen auf dem breiten prachtboulevard, sagt maria.

                        das war eine schöne zeit, richtig schön, wird sie sagen.

                        da hielten die großen wagen, und wer bis zwölf nicht tausend mark gemacht hatte, war schon selber schuld.

                        porsche, mercedes: die halbe stunde liegt bei 700 mark.

                        mit verkehr, aber was heißt das schon genau.

                        bis geklärt ist, wer was macht und was dann noch extra kostet, ist die erste halbe stunde vorbei, und 700 mark wandern in marias handtasche, noch bevor was passiert.

                        die kolleginnen kaufen sich maßkonfektion und fahren mit dem taxi zur schicht, sagt maria.

                        nur maria steigt in die u-bahn und joggt in stilettos nach hause.

                        das geld war mir ganz gleich, wird sie sagen.

                        als bürogehilfin ist der lohn am vierten auf dem sparbuch.

                        die miete, das telefon und sämtliche rechnungen werden pünktlich bezahlt.

                        das geld von der straße, das gab sie immer nur dem einen, sagt sie später.

                        der sie manchmal abholt nach der schicht, die scheine einsteckt und noch mit nach oben kommt.

                        auf dem bett mit ihr liegt und den starken arm zu ihr streckt:

                        hier bist du sicher, hier kommt an dich aber auch gar nichts ran.

                     

                  

               
               
                  
                     8 – OBDACHLOS

                  
                  
                     MARIA
na, was is denn hier los? habt ihr heute alle stütze bekommn? na, das kann ja munter werden. ich nehm euch alle mit, aber nicht auf einmal. so viel platz hab ich gar nicht in meinem zimmerchen. einer nach dem andern, oder wie habt ihr euch das vorgestellt? na, komm ma mit. mein zimmer liegt ganz günstig, und ’ne dusche hab ich auch noch im angebot. wir machn 30 minuten, und du machst dich als erstes frisch, dann schaun wa weiter. klingt das nicht verlockend? na, komm einfach mit, wir sind ja gleich da.
 
ich hab mich nie geekelt, nur weil einer stinkt. is doch jeder nur ’n mensch. mit geschichte und allem. ich hab die ganzen obdachlosen mit aufs zimmer genommen, wenn die zahltag hatten. auch die brauchen jemanden. auch die brauchen nähe. ’n bisschen haut auf haut oder mal ’n leukoplast.


                      

                     MARIA
schau mal hier, das is mein heiliges kästchen: da hab ich jod drin und pflaster. wir nehmen uns deiner erstmal an. was hast ’n da? is das dein zehennagel? du, der is aber auch schon völlig eingewachsen. na, komm. dusch du mal weiter. ich mach das schon. die zehe kriegn wir auch wieder hin. da hab ich schon schlimmeres gesehn.
 
is doch schön so. besser als die ganzen rammler, das ist doch menschlich. is wie auf ’m jahrmarkt: da machst du auch die wundertüte auf. und weißt nich, was drinne is. wirst du richtig süchtig nach. du bist doch auch nicht als penner geboren, denk ich. in jedem steckt doch irgendwo was nettes versteckt. muss man nur gucken, dass es rauskommt. und das geht meistens schneller, als man so denkt.


                      

                     MARIA
musst dich nich so beeilen. wir haben doch zeit. haste den streit mit deiner frau jetzt eigentlich geklärt? ja, ich weiß: das is schon ’ne weile her, du warst schon lange nicht mehr da. letztes mal war im märz, und jetzt habn wir auch schon september. aber ich merk mir das halt. ich hab mir alle geschichten gemerkt. muss ich doch wissen, ob mich einer bezahlt, nur um mir lügen auf ’n tisch zu haun. die geschichten find ich eh am schönsten. du weißt eben nie, was dir einer erzählt. wie is es denn jetzt mit deiner frau? is jetzt alles wieder gut? friede, freude, eierkuchen? na, dann ist doch gut. freu ich mich für dich. habt ihr die zweite chance. musste dieses mal aber nutzen. ich sage dir, eine dritte chance kriegste nämlich nicht. du: jetzt ham wir ganz das poppen vergessen. kein problem, das holn wir das nächste mal nach. ich verdien in 80 prozent der fälle mein geld mit reden. da is doch nichts bei. wie geht’s dem zeh? alles wieder fit?


                  

               
               
                  
                     9 – FREITAG, DER DREIZEHNTE/IN STANNIOLPAPIER

                  
                  
                     KOLLEGIN
heute weiß ich’s: freitag, der dreizehnte.


                     MARIA
und?


                     KOLLEGIN
is dein geburtstag.


                     MARIA
ja, haste dir gemerkt?


                     KOLLEGIN
na, sicher. schau mal hier: kleines törtchen mit ’ner kerze. puste mal, und dann wünsch dir was.


                     MARIA
das is aber nett.


                     KOLLEGIN
ich geh jetzt schnell und meld mich ab. gehen wir dann noch ein trinken? von wegen geburtstag?


                     MARIA
ich mach noch schnell ’nen kunden, dann können wir los.


                     
                        und dann fuhr auch schon ein auto vor.

                        und maria steigt ein, und es sind noch zehn minuten bis zwölf.

                        wie heißte denn, wo kommste her, fragt maria.

                        was geht’s dich an, wo ich herkomm und wie ich heiß, sagt er da nur.

                        na, dann heißte eben hans-dieter, sagt maria, weil sie weiß, dass der unterleib sich nicht in bewegung setzt, wenn die blockade schon beim namen beginnt.

                        der parkplatz da gefällt mir nicht, können wir nicht woanders hin, fragt hans-dieter.

                        dahinten ist ein mietparkplatz, sagt maria, aber da biste abgelenkt, da gehen die fußgänger auf deiner seite an der scheibe lang.

                        ja, nein, kümmer dich da nicht drum, sagt hans-dieter.

                        na, dann park du mal ein, und ich spiel mit dem hund hier hinten.

                        lass den hund, sagt hans-dieter, der hund ist böse, sagt hans-dieter.

                        der sieht gar nicht böse aus, sagt maria, und legt die hand aufs weiße fell.

                        der hund ist böse, sagt hans-dieter und parkt ein.

                        und maria bekommt ein schlechtes gefühl, das sie sonst nicht hat.

                        sie will die preise aufzählen, was geht und was nicht, und mittlerweile sind es vielleicht noch sechs minuten bis zwölf.

                        und maria hört ein leises zischen vor dem gesicht.

                        sie dreht sich nach vorne und fragt sich, was ist denn das, und schon beginnen die schläge, richtig viele und richtig hart.

                        und wie es auf sie einprasselt, wird es langsam verschwommen vor marias augen.

                        das ist keine faust, das ist so hart, denkt maria, und mittlerweile sind es vielleicht fünf minuten bis zwölf.

                        das tränengas, das hans-dieter in marias gesicht gesprüht hat, kriecht hinter die kontaktlinsen, und maria wird die sicht völlig verschwommen.

                        er schlägt und schlägt weiter auf sie ein.

                        es braucht noch einige lidschläge, bis das reizgas völlig im augapfel verteilt ist.

                        aber maria wird nicht ohnmächtig davon.

                        maria ist wie ein stein, den kann man formen, aber zerstören kann man ihn nicht.

                        und hans-dieter drischt und wartet, dass sich endlich die ohnmacht einstellt bei maria, mit der unterseite der gasflasche schlägt er immer wieder.

                        das gesicht sieht schon nicht mehr aus wie von maria, das gesicht ist eine einzige unklare masse, und mittlerweile sind es vielleicht noch vier minuten bis zwölf.

                        und dann regt es sich plötzlich in maria, ganz kurz verlässt sie die schockstarre, und sie tritt aus.

                        tritt aus wie ein pferd, sie durchschlägt die windschutzscheibe mit ihrem absatzschuh.

                        einen schlag gibt das, wie eine mülltonne, die einer zuschmeißt.

                        und maria dreht den kopf und sieht wirklich, dass da einer steht, zwischen den mülltonnen, die hand auf dem deckel.

                        der schaut maria an und dreht sich ganz schnell weg.

                        und maria will was sagen oder rufen, aber der mund geht nicht auf.

                        warum wird die nicht ohnmächtig, denkt hans-dieter und schlägt weiter auf das gesicht.

                        mittlerweile ist es drei minuten vor zwölf.

                        und nochmal dreht maria den kopf zur scheibe, und plötzlich steht da der nachbar vom sechsten stock.

                        steht am auto und schaut ins fenster.

                        reißt die tür auf und schnappt sich maria.

                        drückt sie zu sich auf die straße.

                        und maria sieht, wie das auto startet, und ist schon auf und davon.

                        da wacht maria erst auf, wie nach einem tauchgang aus der tiefe hochgestiegen.

                        ruhen sie sich aus hier, der krankenwagen kommt schon, sagt der mann.

                        und gleich darauf liegt maria in stanniolpapier eingewickelt wie ein stück schokolade.

                        ich bin aus zucker, es darf nicht regnen, sagt maria.

                        es ist mitternacht, der geburtstag gerade vorüber.

                        nee, aus zucker sind sie nicht, sagt der sanitäter, aber wir finden ihre nase nicht.

                        und der eine wird kommen und maria halten im starken arm.

                        wird ihr die wunden versorgen und ihr tee ans bett bringen.

                        is ’n komischer ort, die welt, sagt maria, vollgestopft mit leuten, und mir reicht’s, wenn nur du da bist.

                        und maria wird schon bald wieder an der straße stehen.

                        aber lange nicht mehr in ein auto steigen.

                     

                  

               
               
                  
                     10 – KLINIKALLTAG

                  
                  
                     und dann sitzte im stuhlkreis.
mit vielleicht zehn anderen erbärmlichen figuren.
wie geht das eigentlich: reden?
hab ich vorher nie gemacht.
über mich und alles in meinem leben.
mama, papa und so.
aber umso mehr du zuhörst, umso mehr lockert sich deine zunge.
und plötzlich erzählst du dir die seele vom leib.
heulst wasser und tränen, weil du keinem sagen würdest, was du denen anvertraust.
gehst in den töpferkurs, und da fabrizierst du an der drehbank töpfe und tassen, für die der liebe gott noch keinen passenden mund erschaffen hat.
und einmal im stuhlkreis kommt eine auf die idee und schmeißt eine vase nach mir.
und trifft nicht mal, das blinde huhn.
aber die vase natürlich nur noch tausend und eine scherbe.
und in dem moment merk ich, dass was komisch ist mit meiner stimme.
und gehe aus dem raum, weil der oberarzt mir zuwinkt.
und fragt und sagt und fragt, wie es mir denn gerade ginge.
und ich rede schön, von mir und den anderen und der vase, die nur noch splitter neben splitter ist.
und denke, da stimmt doch was nicht.
was stimmt denn da nicht?
aber rede weiter und weiter, wie ich’s gelernt habe.
und sehe diesen komischen blick im gesicht vom oberarzt.
da hör ich mir mal zu und merke, dass gar nichts hörbares rauskommt aus mir.
ich denke, ich beweg die lippen.
aber auch das is mir nicht wirklich klar.
und ich denke, was mach ich denn jetzt?
alles nur in meinem kopf, nichts kommt mehr heraus.
alles, was ich sagen will, eingesperrt in mir.
und ich versuch’s und versuch’s, aber zwei wochen bleib ich stumm.
und da fällt es mir plötzlich wieder ein.
sehe das glas auf mich zufliegen und im hintergrund der starke arm, der es geworfen hat.
und der eine, der sagt: halt die schnauze.
da hab ich den frosch in meinem hals gespürt.
so ein dicker kloß, zwischen brust und kehle.
ich hab heftig ausgehustet, einen ganzen tag.
und alles war wieder frei.


                  

               
               
                  
                     11 – PROZESSE

                  
                  
                     
                        was, enterbt?

                        was, aus der familie ausgeschlossen?

                        ich will euer geld gar nicht, wird maria sagen.

                        und auf die familie, da kann ich drauf pfeifen, sagt sie.

                        aber das meint sie nicht so.

                        in wirklichkeit tut maria das weh.

                        in wirklichkeit will sie nicht alleine sein, alles, nur nicht das.

                        die welt is ’n komischer ort, vollgestopft mit leuten, aber ganz auf sich alleine gestellt, das bitte nicht.

                        aber sie sagt: wenn ihr weiter mit dem verkehren wollt, dann macht das eben.

                        freund der familie?

                        na, aber ohne mich, wird sie sagen.

                        viele machen dicht, sagt maria.

                        viele geben’s nie preis, sagt sie.

                        aber nicht ich, sagt sie.

                        ich nicht.

                        

                        maria ist nach hause gekommen.

                        von der schicht mit der u-bahn, auf stilettos in kurzem rock.

                        und da ist plötzlich ein so großer briefschlitz in marias tür, durch den kann sie in die wohnung gehen.

                        und sie sieht sofort, dass alles auf den kopf gestellt ist.

                        schweißausbruch, gänsehaut, sie stürzt zum telefon und wählt die 110.

                        was fehlt denn, fragt die polizistin, schmuck oder unterwäsche oder geld?

                        da braucht maria nicht lange überlegen, ihre kleider liegen fein säuberlich aufgereiht auf dem boden der wohnung.

                        zwei paar pumps, sagt maria.

                        und die polizistin fragt, wollen sie mich verscheißern?

                        und maria sagt, zwei paar pumps.

                        da kommen wir aber mit diebstahl schwerlich durch, sagt die polizistin.

                        wieso, fragt maria.

                        na, was fehlt jetzt alles?

                        zwei paar pumps, sagt maria, und ihr wird schwindelig.

                        was haben sie denn für einen umgang?

                        maria kriegt wieder einen schweißausbruch, und vor den augen wird ihr schwarz.

                        na, ich hab ’nen zuhälter im angebot und ’nen psychopathen, sagt maria.

                        und da guckt sie die polizistin mit großen augen an.

                        und wie ist dieser psychopath für sie näher betitelt, fragt die beamtin.

                        und da erzählt maria vom freund der familie.

                        von all den jahren, in denen der rock hochgeschoben wurde.

                        mit fußtritten ins gesicht und streicheln, bis es weh tut.

                        und da kommt der kriminalpsychologe und sagt, gehen sie vor gericht.

                        

                        was, enterbt?

                        was, aus der familie ausgeschlossen?

                        die mutter wedelt mit der vorladung.

                        und was soll das sein, fragt sie.

                        das hab ich auch, da musst du hin, sagt maria.

                        was sag ich denn da auf arbeit, fragt die mutter, wenn ich freinehmen muss?

                        dass meine tochter mich verklagt?

                        ich verklag dich gar nicht, sagt maria.

                        du bist zeuge, willst du mir nicht helfen?

                        was denn helfen, ruft die mutter.

                        ich will doch nur, dass du sagst, wie es ist, sagt maria.

                        du lässt das bleiben, schreit die mutter.

                        aber mama, sagt maria.

                        aber ganz schnell, schreit die mutter.

                        willst du mir nicht helfen, fragt maria.

                        und steht alleine in der anklagebank.

                        der richter schaut sie lange an und sagt: das ist ja jetzt auch schon zwanzig jahre her.

                        da greift die verjährung, das tut mir leid.

                        wirklich viel kann ich für sie nicht tun.

                        

                        und abends sagt sie zu dem einen:

                        du, du bleibst aber bei mir.

                        natürlich, süße, sagt er da.

                        hier, der starke arm, da komm mal ran.

                        du, du hast mich schon gerne, was, fragt maria.

                        aber immer, mäuschen, sagt der eine da und hält sie richtig fest.

                        und hast du noch eine andere, fragt maria, oder sogar mehrere, fragt sie.

                        und da sagt er nichts, sondern schaut stumm in den raum.

                        du, für weihnachten, da hab ich was für dich, da wirst du dich freuen, sagt maria.

                        weihnachten musst du aber arbeiten, sagt der eine da.

                        und das weiß sie, und es macht ihr nichts aus, sie denkt an das geschenk und freut sich diebisch.

                        weißte was, sagt da der eine.

                        was denn, fragt maria.

                        irgendwann, sagt er, irgendwann lassen wir das alles bleiben und machen was ganz anderes.

                        was denn, fragt maria.

                        was weiß denn ich, sagt er da, was willst du denn machen?

                        na, vielleicht ein eigener laden, überlegt maria.

                        eigener laden, fragt er, na gut, was denn für einer?

                        weiß ich nicht, sagt maria, irgendwas verkaufen vielleicht.

                        irgendwas verkaufen, fragt er, ok, dann verkaufen wir was.

                        du stehst im laden, und ich bring die ware, so machen wir das.

                        und da weiß sie, dass es noch andere frauen neben ihr gibt.

                        aber es ist ihr egal, denn sie wird bei ihm bleiben und er bei ihr.

                        das weiß sie genau.

                        die welt is ’n komischer ort, vollgestopft mit leuten, aber auf die kann maria alle verzichten, solange es sie beide gibt.

                     

                  

               
               
                  
                     12 – ZU ZAHLENDE PREISE

                  
                  
                     ich hab keine angst. von kindheit an nicht gehabt. hat der kinderarzt schon gewusst: ihr kind, das springt nochmal vom hochhaus und schüttelt sich danach nur kurz. ich hab in meinem leben viel im dunklen rumgefischt. ich bin durch alles gegangen in meinem leben. nur eben ohne angst.
 
achtzig prozent der zeit war einfach reden. oder lecken an den stiefeln. siebenhundert mark für ein bisschen quatschen oder den schuh hinhalten.
dieser moment, dem sie nachstellen. den sie immer wieder aufstöbern in ihrem leben. von dem die freier selber wissen, dass es nicht klappen wird. es wird nicht wieder so sein. aber sie wollen es trotzdem. und es ist ihnen peinlich. ein pochendes geheimnis. das sie mit niemandem teilen, außer mir. denn ohne das, können sie nicht sein.
 
kannst du das schwarze anziehen?
und du liegst da, und ich komm rein?
das war meine wirkliche liebe, die hab ich verpasst.
mit einundzwanzig am balaton.
die hab ich danach nie wieder gesehen.
 
sie denken einen monat daran, vielleicht zwei. und dann nehmen sie das geld doch in die hand. und kommen zu mir und vertrauen mir alles an. is ’ne seltsame form von nähe. die kommt ganz schnell. und bleibt, auch wenn der freier erst in ’nem halben jahr wieder vorbeikommt.
 
diese geschichten, die haben mich am meisten gereizt.
is wie auf ’m jahrmarkt.
da kriegst du auch ’ne wundertüte.
und weißt nicht, was drin ist.
es fehlt mir.
das alles.
vermisse ich.


                  

                  
                     AUS.
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                        Pussy Sludge ist in ihrem Zimmer. In einem viel zu großen T-Shirt steht sie vorm Spiegel. Die Geräusche einer Autobahn in nicht allzu weiter Ferne. Sie übt sich im Wundervollsein.

                     

                     PUSSY SLUDGE
Ich? Nein, ich doch nicht.
Sie dreht dem Spiegel den Rücken zu, dreht sich um sich selbst, versucht, den Spiegel zu verführen, ist ein bisschen zu durchgeknallt, aber auf die Art, die den Spiegel mal so gar nicht anturnt. Sie weiß es, der Spiegel ist hauptsächlich so: »Bitte tu mir nichts«.
Was? Ich? Ich bin … Wer ich? Ich bin. Nein, nein. Sie denken bestimmt an jemand anderen … Haben Sie wirklich gedacht, dass ich? … Nein! Nein. Ich fühle mich »geschmeichelt«, aber nein … Nein, wirklich. Das bin ich nicht.
Sie weiß, dass das dem Spiegel so gar nicht gefällt. Plötzlich stellt sie ihre Nackenhaare hoch und bellt wie ein riesiger, tollwütiger Hund. Sie zieht Grimassen, rollt die Schultern zurück.
Spiel Kinderzimmer-Playlist.
Sie geht auf und ab, denkt nach, dreht sich immer wieder zum Spiegel um. Dies ist der Moment, auf den sie sich schon den ganzen Tag gefreut hat. Sie macht sich bereit, ihn zu genießen. Allein. In ihrem Zimmer. Musik hörend. Wenn sie jemand anderes wäre, würde sie sich jetzt einrauchen. Für einen kurzen Moment holt sie sich wie wild einen runter, einfach weil sie den Song so gern mag. Die Augen schließend denkt sie an die Coverversion von Easter, und es setzt sie in Bewegung, schleudert sie förmlich hinein in einen Tanz.
Dieser Tanz ist der Tanz von einer, die weiß, dass sie ungestört ist. Dies ist ihr Zimmer, dies ist ihr Lied, es ist zwar auch das Lied ihrer Mutter, aber trotzdem: Niemand wird sie stören. Sie schleudert ihre Jeans weg. Headbangend. Geballte Faust. Lip dubbing, wenn die Textzeilen reinhauen. Luftschlagzeug. Ein mitfühlender, bewegender Tanz. Rumhüpfend zum Refrain. Ein Sturm. Sich wie wild einen runterholend, dann: nur ein kurzes Kribbeln. Synkopische Bewegungen. Sie hat eindeutig zu viele alte Isadora Duncan-Videos geschaut. Aber dieser Tanz hier, der ist hundert Prozent scary und null Prozent sexy. Sie tanzt, und sie tanzt gut.
Sie verliert Zeit. Zwei Jahre. Wir sehen ihr dabei zu, wie sie in Vergessenheit gerät:
Ihr Zimmer wird zu einem Sumpf in einer Neumondnacht. Ranken ranken und winden sich, und überall ist Matsch. Das Lied endet in dichter und vollkommener Dunkelheit, die Geräusche eines Sumpfes, Krächzen, Quieken, Summen und Brummen. Sie ist ganz unten angekommen und einfach nicht mehr wieder aufgetaucht.
Eine elektrische Laterne schwingt im Dunkeln umher. Das schmatzende Geräusch von Füßen, die sich auf den Weg in den Sumpf gemacht haben.
Pussy Sludge holt sich wie wild im Dunkel einen runter.
Ist da jemand? Bitte nicht erschrecken. Wenn da jemand ist, bitte sagen.
Rachel schmatzt sich in den Sumpf hinein, ungesehen, leuchtet sie Pussy Sludge ins Gesicht.


                     RACHEL
Liebes, würdest du bitte damit aufhören, dich selbst zu berühren?
Pussy Sludge hört auf.


                     PUSSY SLUDGE
Mom!


                     RACHEL davonschmatzend
Du bringst das Ding noch durcheinander.
Die Laterne schwingt in der Ferne.
Die Geräusche des Sumpfs werden lauter und wieder leiser und wieder lauter und wieder leiser.
Dann, aus dem Dunkel heraus:


                     COURTNEY
Ich mach das auch.


                     PUSSY SLUDGE
Was?


                     COURTNEY
Jetzt nicht mich selbst berühren, aber es ist einfach beruhigend, meine Hand auf meine Scham zu legen und sie so festzuhalten.


                     PUSSY SLUDGE
Oh, nein; ich befriedige mich tatsächlich selbst. Ich mach das die ganze Zeit. Das ist gar nicht gut.
Pause.


                     COURTNEY
Okay.
Pause.


                     PUSSY SLUDGE
Hast du das schon mal gemacht?


                     COURTNEY
In der Öffentlichkeit?


                     PUSSY SLUDGE
Ja.
Kurze Pause.


                     COURTNEY
Nur als ich getrauert hab.
Kurze Pause.


                     PUSSY SLUDGE
Das tut mir leid.


                     COURTNEY
Da hab ich’s die ganze Zeit gemacht. Ich bin mir sicher, niemand hatte eine Ahnung, was ich da eigentlich mache. Ich hab meistens so einen langen Mantel getragen. Ich hab meine Hände in die Taschen gesteckt. Da war einiges an Bewegungsfreiheit, da unter dem Mantel, da hat niemand was gemerkt.
Pause.


                     PUSSY SLUDGE
Hattest du Angst? Dass es jemand merkt?


                     COURTNEY
Ich glaub, das hat es sogar noch besser gemacht. Ich bin nie wieder so heftig gekommen, wie als ich diese langen Mäntel getragen hab.
Pause.


                     PUSSY SLUDGE
Macht dich das traurig?


                     COURTNEY
Es ist nichts weiter als eine Tatsache. Tatsachen machen mich nicht traurig.
Kurze Pause.


                     PUSSY SLUDGE
Um wen hast du getrauert?


                     COURTNEY
Ist egal.


                     PUSSY SLUDGE
Wirklich?


                     COURTNEY
Was, wenn ich sag, dass es ein Hund war?


                     PUSSY SLUDGE
Das wäre traurig.


                     COURTNEY
Was, wenn ich sag, dass es mein Mann war?


                     PUSSY SLUDGE
Das wäre auch traurig.


                     COURTNEY
Also ist es eigentlich egal.
Kurze Pause.


                     PUSSY SLUDGE
Ich hab noch nie getrauert.


                     COURTNEY
Es ist keine schlechte Sache.


                     PUSSY SLUDGE
Wirklich?


                     COURTNEY
Ja. Es geht vorbei. Das ist das Beste daran.
Kurze Pause.


                     PUSSY SLUDGE
Ich hab noch nie getrauert, aber ich wünschte, ich hätte.


                     COURTNEY
Warum?


                     PUSSY SLUDGE
Ich glaub, dass es persönlichkeitsbildend ist.


                     COURTNEY
Du bist dämlich.


                     PUSSY SLUDGE
Nein nein, ich bin liebenswert.
Kurze Pause.


                     COURTNEY
Wie heißt du?


                     PUSSY SLUDGE
Pussy Sludge.
Kurze Pause.


                     COURTNEY
Warum bist du hier?


                     PUSSY SLUDGE
Ich wohne hier.


                     COURTNEY
Das hier ist ein Sumpf. Wie bist du hierhin gekommen?


                     PUSSY SLUDGE
Keine Ahnung. Ich war in meinem Zimmer – und dann …
Pause.


                     COURTNEY
Ich muss los.


                     PUSSY SLUDGE
Wohin?


                     COURTNEY
Pilates.
Pause.


                     PUSSY SLUDGE
War es dein Mann?
Kurze Pause.


                     COURTNEY
Es war mein Hund.
Kurze Pause.
Er war so ein Braver.
Pause.
Nein, das stimmt nicht.
Ich hab keine Ahnung, warum ich das eben gesagt hab.
Er war die größte Nervensäge.
Hat ständig meine Schuhe gefressen.
Ihre Stimme versagt.


                     PUSSY SLUDGE
Bitte bleib da.


                     COURTNEY
Pass auf dich auf. Es ist irgendwo da draußen.


                     PUSSY SLUDGE
Was ist da draußen?
Pause.
Hallo?
Courtney ist verschwunden.
Bist du gegangen?
Die Sumpfgeräusche summen.
DAS WAR DAS BESTE GESPRÄCH DAS ICH JEMALS GEFÜHRT HABE WER BIST DU? WO BIST DU HIN?
Ein Förster mit starkem Akzent tritt auf. Er ist dabei, die Melodie von »My Back Pages« auf der Gitarre herauszufinden. Er macht das nicht wirklich gut.
Sebastian klimpert auf der Gitarre herum, dem Sumpf den Rücken kehrend, singt er:


                     SEBASTIAN
Ich hasse den Wald … Der Wald ist scheiße … Der Wald ist dämlich … Ich würd ihn am liebsten abfackeln … Ich werd alle Bäume essen und wieder ausscheißen. Und ich werde die Scheiße essen. Und die ausgeschissene Scheiße wieder ausscheißen. Frauen haben dumme Gesichter. Deswegen mache ich immer die Augen zu, wenn ich –
Sebastian sieht Pussy Sludge und ändert doch tatsächlich die Melodie und spielt plötzlich Bob Dylan.
»Oh well I was so much older then, I’m younger than that now –«
Das Schmatzgeräusch wieder. Zwei Paar Füße diesmal. Die Laterne taucht auf, dazu Rachel und RJ, ein junger Mann mit Propellermütze. RJ hat nur Augen für Rachel.


                     RACHEL
Liebes. Ich hab jemanden mitgebracht, den du kennenlernen solltest. Er heißt RJ. Ich hab ihn in der Bücherei getroffen. Er liest Bücher, Liebes. Die Guten. Dickens und so ’n Zeug. Und er ist Manager in einer Konservendosenfabrik. Er liebt Konservendosen. Eine wahre Leidenschaft für Konservendosen. Ich hab euch einfach mal ein Fläschchen Beaujolais mitgebracht und dachte, ihr könntet ja ein bisschen hier rumhängen und nett reden. RJ, meine hübsche Tochter.
Pussy Sludge stellt sich tot.
Verdammter Mist. Jetzt tut sie so, als ob sie tot wär. Das macht die immer. Meine hübsche Tochter!
Rachel wartet. Lehnt sich runter, näher zu Pussy Sludge hin.
MEINE HÜBSCHE TOCHTER. MEINE HÜBSCHE TOCHTER.
Pussy Sludge öffnet ein Auge.


                     PUSSY SLUDGE
Ist der nicht ein bisschen jung.


                     RACHEL
Aber Liebes, er ist siebenunddreißig Jahre alt.


                     PUSSY SLUDGE
Was?


                     RACHEL
Aber Holla!


                     PUSSY SLUDGE
Ist er nicht irgendwie erst … neun?


                     RACHEL
Das ist nur die Mütze. Die falsche Mütze kann einen Heiligen aussehen lassen wie einen Mörder, hab ich nicht recht? Du musst sie dir unterhalb der Stirn ansehen. Alle Männer. Alles gut. Schau nicht hier hin, schau hier hin. Nicht hier! Hier. Nein! Ja. Gut? Schau dir doch nur an, was sich manche von denen überstülpen. Denk nur an die Filmstars. Eine große alte Socke, die dann so an der Seite runterbaumelt. Du darfst nicht so oberflächlich sein.


                     PUSSY SLUDGE
Ich weiß nicht, ob ich oberflächlich bin. Es scheint mir … Ich stelle hier, angebrachterweise, lediglich eine schlechte Entscheidung fest.
Rachel küsst Pussy Sludge mehrfach auf die Wange, Pussy Sludge duckt sich weg.


                     RACHEL
Ich hab dich eben einfach so lieb!
Rachel reißt Pussy Sludge an sich, plötzlich wirkt es bedrohlich.
Sei bitte nicht komisch.
Rachel lässt RJ bei der Laterne zurück. RJ sieht Rachel nach. Er ringt sich ein Lächeln für Pussy Sludge ab.
Pussy Sludge denkt darüber nach, sich zu ertränken.


                     RJ
Du hast. Große Augen.
RJ fummelt verlegen rum. Pussy Sludge plant den möglichen Verlauf ihres möglichen Selbstmords.
Ich hab ja nur versucht, dir ein Kompliment für deine Augen zu machen. So große Augen.
Pussy Sludge beschließt, dies alles hier ein für alle Mal zu beenden, jetzt sofort. Doch dann:
Was machst du eigentlich hier draußen?
Pussy Sludge denkt nach.


                     PUSSY SLUDGE
Ich sitz hier den ganzen Tag rum.
RJ lacht.


                     RJ
Das ist alles?


                     PUSSY SLUDGE
Das ist alles.


                     RJ
Okay, dann. Nettes Plätzchen hast du hier.


                     PUSSY SLUDGE
Danke.


                     RJ
Schön ruhig.


                     PUSSY SLUDGE
Meistens schon.
RJ blickt nach unten. Pussy Sludge sieht RJ an, seinen Anzug und seine Mütze.
Was arbeitest du eigentlich?


                     RJ
Nun ja, die Managementabteilung ist schwingschweinisch bei Blüffiforelle, losebuttrig bei Glänzstäbi, pressigem Gedärm, glatterspritzig für höhere Zangen, Klatschstab auf Nackifobo, brenngeiler Fingerstäbi, über drei oder sechs oder sogar neunzehn. Sogar in sechs vier, es ist verlorsachig für eigenartigsummige Käufe gordischer Stärke.


                     PUSSY SLUDGE
Meine Mutter hat gesagt, du bist ein … Manager?


                     RJ
Natürlich, klar.


                     PUSSY SLUDGE
Kannst du das nicht einfach sagen?


                     RJ
Unverständlichkeiten sind … Alles, was ich habe.


                     PUSSY SLUDGE
Du könntest dich allem Geheimnisvollen verschreiben.


                     RJ
Ich hab auch noch die Mütze. Ich hab die Mütze ganz vergessen. Die hab ich auch noch.


                     PUSSY SLUDGE
Und was machst du so den ganzen Tag?
Er ist kurz davor, wieder loszulegen, aber sie hält ihn zurück.
Halt – wenn du einfach die konkrete Abfolge von Tätigkeiten beschreibst, die du so Tag für Tag wiederholst? Was ist es dann, womit du deine Zeit verbringst?
Er sieht sie an, nachdenklich. Dann fürchterlich traurig, und das, wo er doch seit Jahren nicht mehr wirklich traurig gewesen ist.


                     RJ
E-Mails.
Sie nickt.
»Zweitausendfünfhundert Konservendosen hätten heute in Albuquerque angeliefert werden sollen, aber nur zweitausend sind tatsächlich angekommen. Glückwunsch an Albert, dass er’s auf die State University geschafft hat, dann werden die Bobcats ja bald einen neuen Superspieler haben.«
Er denkt nach.
»Ein Fall von Lebensmittelvergiftung aufgrund beschädigter Dosen in Wilmington. Der Verkauf beschädigter Dosen ist vertraglich verboten. Wir werden also Anzeige erstatten. Hoffe, Dein Trip hoch zu den großen Seen war schön. Grüße an Barbara und die Kinder.«
Er denkt nach.
»Zwei Zucker, keine Milch.«
Pussy Sludge hört zu.
Mein Hintern wird wund.
Vom ganzen E-Mails-Schreiben.
Ich hab überlegt, mir einen Gymnastikball zu kaufen, zum Draufsitzen, aber ich wollte nicht der Typ mit dem Gymnastikball sein.
Ich meine. Der Typ mit der Mütze und dem Gymnastikball.
Das wär zu viel.
Ha ha! Das wäre echt zu viel.
Ich kann wirklich nicht zu viele Dinge an mir haben.
Das verwirrt nur alle.
Deswegen nehm ich um fünf Uhr morgens ein Abführmittel. Ich kann nicht auf der Arbeit scheißen. Sonst nennen sie mich noch Scheißer oder Schmieri oder RJ, der Typ, der zum Scheißen in den fünften Stock fährt.
Ich hab mich schon für die Mütze entschieden, und das war nicht einfach. Die Kommentare abblitzen zu lassen.
Ich musste extra eine Beraterin engagieren. Die kam dann zu mir nach Hause.
Sie hat mir erklärt, welche Farben mir am besten stehen. Ich konnte ihre Nippel durch ihren Pulli sehen.
Tut mir leid. Ich weiß nicht, wieso ich das gesagt hab.
Es war ein ziemlich dicker Pulli, deswegen, ich weiß echt nicht, wie man trotzdem ihre Nippel sehen konnte.
Sie müssen ein ziemliches Durchsetzungsvermögen gehabt haben. Es stellte sich also raus: Ich bin Winter.
Das ist kein gutes Gefühl, weißt du?
Ich wäre sehr viel lieber Sommer. Ich will Bermudablau tragen.
Sie hat Bermudablau rausgeholt:
»Das ist aber hübsch!«
»Oh, das ist nichts für Sie.«
Und dann hat sie es wieder weggelegt. In ein hübsches kleines Päckchen. Ich kann so was anscheinend nicht tragen. Ich hatte noch nie so eine schöne Farbe gesehen. Es war wie Urlaub mit einer Geliebten und ohne Familie.
Wie das weiche Schaumstoffspielzeug aus der Werbung, das meine Mutter mir nie kaufen wollte. Sie hätte niemals da im Fernsehen angerufen. Und der Special Deal galt auch nur für fünf Minuten. Bermudablaues Schaumi-Flaumi-Slurpi-Ding.
Ich hab nie eins bekommen.
Vielleicht wäre mein Leben ganz anders verlaufen, wenn sie mir einfach nur eins gekauft hätte.


                     PUSSY SLUDGE
Okay. Warum bist du einer unbekannten Frau den ganzen Weg von der Bücherei bis hierher gefolgt?


                     RJ
Sie hat gesagt, dass ihre Tochter auf einer Ölquelle sitzt.


                     PUSSY SLUDGE
Eine Ölquelle?


                     RJ
Sie hat gesagt: »Das Rohöl sprudelt nur so aus ihr raus!«
Er leuchtet sie an. Man sieht schwarze Flüssigkeit zwischen Pussy Sludges Beinen hervorquellen. Pussy Sludge sieht das zum ersten Mal und gibt einen erschrockenen Laut von sich.
Es ist also wahr! »Sie hat ’ne Pussy voller Sludge, ’ne Muschi voller Matsch, und sie lässt damit den Sumpf volllaufen!«


                     PUSSY SLUDGE
Bitte geh.


                     RJ
Es tut mir leid. Sie sagte, du hättest gern –


                     PUSSY SLUDGE
Bitte geh.


                     RJ
Deine Augen –
Sie stellt ihre Nackenhaare auf und bellt ihn in voller Lautstärke an. Er macht sich auf und davon. Die Laterne lässt er fallen. Sie hebt sie auf und sieht zwischen ihren Beinen nach, fasziniert. Sie untersucht den Sludge, den öligen Matsch.
Pause.


                     BECCA
Haben Sie da eben einen Mann angebellt?


                     PUSSY SLUDGE
Ja.


                     BECCA
Guten Tag. Ich bin ihre freundliche, weltoffene Pfadfinderin.
Kurze Pause.


                     PUSSY SLUDGE
Ich hab kein Geld.


                     BECCA
Ich bin keine Cookie-Verkauf-Schlampe – ist das klar?!?! Ich bin Abteilung Naturschutz.


                     PUSSY SLUDGE
Da ist doch nichts Schlimmes dran, eine Cookie-Verkauf-Schlampe zu sein. Ich liebe Cookie-Verkauf-Schlampen. Ich war selbst mal eine Cookie-Verkauf-Schlampe.
Kurze Pause.
Du hast also keine Kekse?


                     BECCA
Nein, ich hab zufällig keine kleinen Dankeschöns dabei. Ich bin nämlich hier, um die Umwelt zu schützen.


                     PUSSY SLUDGE
Hey, ist ja schon gut.


                     BECCA
Ich bin hier, um Sie zu beobachten.


                     PUSSY SLUDGE
Nein, danke.


                     BECCA
Ich kann das ziemlich gut. »Jeden Tag eine gute Tat.«


                     PUSSY SLUDGE
Das glaub ich gern.


                     BECCA
Ich würde Sie gern einfach nur anschauen.


                     PUSSY SLUDGE
Und ich möchte nicht so gern angeschaut werden.


                     BECCA
Das ist keine große Sache.


                     PUSSY SLUDGE
Ich bin eigentlich hierhergekommen, damit Leute mich eben nicht anglotzen.


                     BECCA
Das war dann aber ziemlich dumm von Ihnen. Das hier ist immerhin ein öffentlicher Ort.


                     PUSSY SLUDGE
Ich bin weitab vom Weg. Keine Menschenseele verirrt sich hierher. Keiner, der nervt.


                     BECCA
Sie können hier nicht einfach so leben.
Kurze Pause.


                     PUSSY SLUDGE
Und jetzt was? Der Park will, dass ich abhaue?


                     BECCA
Oh, nein. Denen ist das egal. Aber mir, mir sind Sie nicht egal.


                     PUSSY SLUDGE
Und warum das?


                     BECCA Es geht komplett mit ihr durch, niemand versteht so ganz, womit sie da zu kämpfen hat.
WEIL ICH DIE UMWELT SCHÜTZE.


                     PUSSY SLUDGE
Ich kann da nichts für. Ich hab nicht gemacht, dass es anfängt. Ich kann nicht machen, dass es aufhört. Ist es nicht einfach egal, ob ich hier sitze oder nicht?


                     BECCA
Ich liebe diesen Ort hier. Und ich würde ihn gern schützen. Und wenn ich dann höre, dass da eine Frau Leute anbellt und meinen Lieblingsort einölt? Das hier ist ein gemäßigter Regenwald. Ein sehr fragiles Ökosystem. Da mache ich mir Sorgen. Sie müssen nicht verschwinden, ich will nur wissen, was hier eigentlich los ist.


                     PUSSY SLUDGE
Und was hält dich davon ab?


                     BECCA
Ich möchte Sie nicht ohne Ihre Erlaubnis beobachten. Ich könnte, aber das ist nicht meine Art.
Pussy Sludge sieht sie sich genau an.


                     PUSSY SLUDGE
Du darfst mich beobachten, wenn du mir Kekse bringst.


                     BECCA gibt auf
Sie demütigen mich und trotzdem respektiere ich Sie. ICH RESPEKTIERE SIE! ICH RESPEKTIERE SIE!
Eine Parkrangerin taucht auf. Pussy Sludge rennt weg und versteckt sich.


                     JOSEPHINE
Was ist denn hier los?


                     BECCA
Girl Scout Junior, Verdienstorden erster Klasse, mein Name ist Becca. Ich bin hier, um der Möglichkeit nachzugehen, meine Gold-Auszeichnung zu erlangen.


                     JOSEPHINE zuckt mit den Schultern
Okay …


                     BECCA
Mit Ihrer Erlaubnis, Ranger?


                     JOSEPHINE
Ähm … ja, passt. Solange es keine Toten gibt.
Josephine will gehen.


                     BECCA
Entschuldigung, Ranger?


                     JOSEPHINE
Josephine.


                     BECCA
Josephine. Josephine! Welch ein großartiger Name! Ich wünschte, ich hätte so einen Namen. Ähm! Ich möchte Sie sein. Ähh! Ich hoffe, das ist nicht komisch. Oder unprofessionell. Es ist nur. Ich wäre so gern Parkranger. Und ich frage mich, ob ich Sie auf einen Kaffee einladen dürfte? Ihnen ein paar Fragen stellen?


                     JOSEPHINE
Ohh. Das ist aber süß.


                     BECCA
Bitte helfen Sie mir.


                     JOSEPHINE
Ich gehe hier gerade förmlich unter in Arbeit. Ha ha! Aber wenn ich wieder etwas Luft habe, melde ich mich.
Josephine will gehen.


                     BECCA
WAGEN SIE ES NICHT! SIE MACHEN MICH NICHT FERTIG MACHEN SIE MICH NICHT FERTIG.


                     JOSEPHINE
Hör mal zu, Kleine. Ich bin dir gar nichts schuldig. Und es scheint so, als würdest du auch ganz gut alleine klarkommen. Du brauchst meine Hilfe nicht. Also reg dich nicht so auf.


                     BECCA
Ich rege mich nicht auf. Ich bin sauer. Ich bin so sauer, weil ich mir nicht vorstellen kann, wie es ist, erwachsen zu sein. Ich brauche Ihre Hilfe.
Josephine hört zu. Becca gibt ihr ihre Karte.
Hier ist meine Karte.
Josephine nickt und geht. Becca beugt sich runter in den Matsch, den öligen Sludge:
Tschüssi, Pussy Sludge.
Etwas rumort und bewegt sich im öligen Matsch. Pussy Sludge scheint mit der Lampe in die Richtung, aber es ist schon verschwunden. Sie geht darauf zu. Es rumort wieder. Langsam steckt sie ihre Hand in den Matsch und versucht, es zu fassen. Sie berührt es, und ein Stromschlag fährt aus dem Matsch, durchs Gehölz, hoch zum Himmel, wo es sich mit den über dem Sumpf treibenden Wolken zu einem Gewitter vereint und das ganze Himmelgewölbe aufleuchten lässt. Sie zieht ihre Hand zurück, vom Strom geschlagen.


                     PUSSY SLUDGE
Mom! Mom! Mom!
Ihre Stimme hallt und hallt und hallt wider, bis sie verhallt. Rachel taucht nicht auf. Courtney taucht auf.


                     COURTNEY
Ich hab dir was mitgebracht.


                     PUSSY SLUDGE
Du hast mir einen ganz schönen Schreck eingejagt.
Courtney wirft ihr ein Bündel Aluminium zu.
Was soll das sein?


                     COURTNEY
Eine Bombe. Ein Burrito.


                     PUSSY SLUDGE
Was für einer?


                     COURTNEY
Dein Lieblings.


                     PUSSY SLUDGE
Woher weiß du, welcher mein Lieblingsburrito ist?


                     COURTNEY
Carne asada?
Pussy Sludge öffnet die Folie.


                     PUSSY SLUDGE
Oh. Nein, ich mag am liebsten Breakfastburrito.


                     COURTNEY
Wär auch zu schön gewesen.
Kurze Pause.
Wie dumm von mir.


                     PUSSY SLUDGE
Ich leg ihn hier in mein Loch im Baum. Für später. Danke.
Sie legt ihn in einen hohlen Stamm.


                     COURTNEY
Warum hast du so rumgeschrien?


                     PUSSY SLUDGE
Da im Matsch, im Sumpf, da ist etwas.


                     COURTNEY
Das dachte ich mir.


                     PUSSY SLUDGE
Was ist das?


                     COURTNEY
Keine Ahnung.


                     PUSSY SLUDGE
Das heißt, du hast es gesehen?


                     COURTNEY
Nein, aber ich weiß, dass es da ist.


                     PUSSY SLUDGE
Ich hab es angefasst.


                     COURTNEY
Warum um alles in der Welt –?


                     PUSSY SLUDGE
Ich dachte, dass es mir vielleicht keine Angst mehr macht, wenn ich es berühre.


                     COURTNEY
Das ist doch bescheuert.


                     PUSSY SLUDGE
Warum?


                     COURTNEY
Weil die meisten Sachen nicht gern berührt werden.


                     PUSSY SLUDGE
Ich mag es, berührt zu werden. Du nicht?


                     COURTNEY
Doch. Schon. Ich liebe es, berührt zu werden. Aber ich mag es nicht … betatscht zu werden. Verstehst du, was ich meine? Du weißt doch nicht mal, was es ist, was es will. Und du grabscht es einfach an?


                     PUSSY SLUDGE
Ja.


                     COURTNEY
Das mochte es bestimmt nicht.


                     PUSSY SLUDGE
Es hat mir einen Stromschlag verpasst.


                     COURTNEY
Siehst du, lass das in Zukunft besser bleiben.
Pause. Ein Geständnis:


                     PUSSY SLUDGE
Es gibt keinen Boden.


                     COURTNEY
Wo?


                     PUSSY SLUDGE
Hier. Es gibt hier keinen Boden.


                     COURTNEY
Und wodrauf stehst du dann?


                     PUSSY SLUDGE
Es ist weich. Es ist flüssig und dann weich, aber ich glaube, es geht einfach so weiter, es hört nicht auf. Ich glaube, es wird nie richtig fest.


                     COURTNEY
Darf ich mal fühlen?


                     PUSSY SLUDGE
Den Boden?


                     COURTNEY
Ja.
Courtney geht vor zum Sludge, zum öligen Matsch, aber Pussy Sludge hält sie zurück.


                     PUSSY SLUDGE
Warte. Also! Das ist … Ähm …


                     COURTNEY
Alles in Ordnung?


                     PUSSY SLUDGE
Ja. Es ist nur … Das ist … Das … dieser Matsch, Sludge, dieser ölige Matsch? Ist.
Pause.
Der kommt aus mir. Aus mir raus.


                     COURTNEY
Ich weiß.


                     PUSSY SLUDGE
Woher?


                     COURTNEY
Man sieht’s.


                     PUSSY SLUDGE
Ich vergesse immer, dass ich nicht unsichtbar bin.


                     COURTNEY
Du nennst dich doch selber Pussy Sludge.


                     PUSSY SLUDGE
Ich glaub, ich mag es nicht, wenn mich andere so nennen.


                     COURTNEY
Dann mach was dran.


                     PUSSY SLUDGE
Ich weiß nicht, wie. Ich glaub, das wäre ziemlich nervig.


                     COURTNEY
Weißt du was? Mach dir keinen Kopf wegen ›nervig‹. Aus dir kommt öliger Matsch, Sludge, whatever you wanna call it. Da wird einem so oder so schlecht, ganz egal, was du machst.


                     PUSSY SLUDGE
Stimmt.


                     COURTNEY
Also: Who gives a shit?
Pussy Sludge nickt, langsam, dann voller Inbrunst.


                     PUSSY SLUDGE
Das mag ich. Es ist, was es ist. Ich nenn’s einfach beim Namen.


                     COURTNEY
Ehrlich. Direkt.


                     PUSSY SLUDGE
Man weiß sofort, was es ist. Da gibt’s nichts zu reden. Keiner mag’s. Nicht mal ich selbst. Und das ist gut so.


                     COURTNEY
Einfach. Klar. Und Punkt.


                     PUSSY SLUDGE
Okay … na gut. Wenn man weiß, worum’s geht.
Courtney zieht sich ihre Turnschuhe aus und taucht die Zehenspitzen in den Matsch.


                     COURTNEY
Das ist ja kalt.


                     PUSSY SLUDGE
Was hast du denn erwartet?


                     COURTNEY
Nichts.


                     PUSSY SLUDGE
Hast du einen warmen Whirlpool erwartet. Das ist kein warmer Whirlpool.


                     COURTNEY
Ich hab gar nichts erwartet.


                     PUSSY SLUDGE
Hasst du’s?


                     COURTNEY
Ich hasse es nicht.


                     PUSSY SLUDGE
Hasst du mich?


                     COURTNEY
Ich hasse dich nicht.


                     PUSSY SLUDGE
Strengt dich meine Fragerei an?


                     COURTNEY
Ja.
Pussy Sludge lässt Courtney ihren Raum. Courtney lässt ihr Bein etwas tiefer in den Matsch gleiten.
Ist dir das unangenehm?


                     PUSSY SLUDGE
Es macht mich unruhig. Das ist alles.


                     COURTNEY
Soll ich aufhören?


                     PUSSY SLUDGE
Nein. Ich interpretiere nur deinen Gesichtsausdruck. Ich versuche herauszufinden, was du denkst.


                     COURTNEY
Warum fragst du mich nicht einfach?


                     PUSSY SLUDGE
Weil ich’s lieber selbst rausfinden möchte.
Courtney lässt ihr komplettes Bein in den Matsch gleiten. Dann das andere. Pussy Sludge interpretiert Courtneys Gesichtsausdruck, und Courtney lässt sie. Der ölige Matsch, der Sludge, rumort dezent, aber weder Courtney noch Pussy Sludge haben Angst. Der Sludge gewöhnt sich an Courtney und beruhigt sich. Sie warten, einander interpretierend.


                     COURTNEY
Gehst du eigentlich gar nicht weg?


                     PUSSY SLUDGE
Nicht mehr.


                     COURTNEY
Dann sollten wir schauen, dass du wieder mehr rauskommst.


                     PUSSY SLUDGE
Nein. Nein. Es tut mir leid. Ich geh nicht wieder zurück.


                     COURTNEY
Fühlst du dich denn nie einsam?


                     PUSSY SLUDGE
Nein.
Courtney deprimiert das.
Ich hab doch Freunde.


                     COURTNEY
Okay.


                     PUSSY SLUDGE
Ich hab meine Mutter. Und einen neuen Freund.


                     COURTNEY
Einen neuen Freund?


                     PUSSY SLUDGE
RJ.
RJ taucht auf.


                     RJ
Hallo.


                     COURTNEY
Hi.


                     PUSSY SLUDGE
Das ist RJ.
Courtney nickt.
RJ, das ist … Das ist …


                     COURTNEY
Courtney.


                     PUSSY SLUDGE
RJ ist mein Freund, nicht wahr, RJ?
RJ macht große Augen. Er weiß nicht, was er sagen soll.


                     RJ
Du hast mich angebellt. Wie ein Hund.
Pussy Sludge grinst breit und nickt.


                     PUSSY SLUDGE
Ja! Ja, das habe ich.


                     RJ
Ich hab dir Konservendosen mitgebracht.


                     PUSSY SLUDGE
Oh. Konservendosen! Ich liebe Konservendosen. Konservendosen sind meine absolute Lieblingssache, woher wusstest du das?


                     COURTNEY
Konservendosen sind nie und nimmer deine Lieblingssache.


                     RJ
Es sind die schönsten, die wir herstellen. Es tut mir leid, wenn ich dich beleidigt habe.


                     PUSSY SLUDGE
Ich – mir macht – das nichts aus! Ha ha. Schwamm drüber.


                     COURTNEY steigt aus dem Matsch
Ihr habt wahrscheinlich viel zu bereden.


                     PUSSY SLUDGE
Nein, geh nicht. Bitte geh nicht.


                     COURTNEY
Ich muss.


                     PUSSY SLUDGE
Kommst du wieder?
Courtney sieht RJ an, dann Pussy Sludge.


                     COURTNEY
Ja.
Courtney geht. Pussy Sludge blickt ihr nach.


                     RJ
Es sind tatsächlich ziemlich schöne Konservendosen. Ich dachte, wir könnten ja was zusammen basteln.


                     PUSSY SLUDGE
Okay.
RJ gibt Pussy Sludge eine Konservendose und ein kleines Werkzeug. Er fängt an, mit dem Werkzeug am Boden der Dose rumzuschnitzen, und Pussy Sludge macht es ihm nach.


                     RJ
Hast du jemals darüber nachgedacht, es zu verkaufen?


                     PUSSY SLUDGE
Was?


                     RJ
Das ganze Öl hier.


                     PUSSY SLUDGE
Nein.


                     RJ
Das ist flüssiges Gold.


                     PUSSY SLUDGE
Ich mag nicht.
Plötzlich wird es ihr klar:
Deswegen bin ich hierhergekommen.


                     RJ
Oh.


                     PUSSY SLUDGE
Meinst du, es ist eine Verschwendung?


                     RJ
Vielleicht. Also, wenn ich –


                     PUSSY SLUDGE
Also, wenn du was?


                     RJ
Ähm. Also, na ja, wenn ich eine Ölquelle hätte –


                     PUSSY SLUDGE
Wenn du Öl aus dir rauskommen hättest?


                     RJ
Na ja, ich würde nicht –


                     PUSSY SLUDGE
Du würdest was nicht?
RJ kocht vor Wut.


                     RJ
Okay. Wenn ich eine Ölquelle aus mir rauskommen hätte, würd ich einen Teufel tun und alles bis auf den letzten Tropfen verkaufen.


                     PUSSY SLUDGE
Super.


                     RJ
Hey, nichts für ungut.


                     PUSSY SLUDGE
Schon okay.


                     RJ
Ich meine ja auch nur im absoluten Notfall …
Sie bellt ein bisschen vor sich hin.
Okay.


                     PUSSY SLUDGE
Verkaufst du dein Sperma?


                     RJ
Wie bitte?


                     PUSSY SLUDGE
Spendest du dein Erbmaterial?


                     RJ
Nein!


                     PUSSY SLUDGE
Okay.


                     RJ
Das ist was anderes. Wenn du die spendest, und dann plötzlich Vater wirst …


                     PUSSY SLUDGE
Nein, du wärst nur der Spender.


                     RJ
Du kannst sagen, was du willst, das ist doch alles ein und dasselbe.


                     PUSSY SLUDGE ihn neckend
Auch nicht im absoluten Notfall?


                     RJ
Nein.
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